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Einladung 

zum Fachtag Wohnberatung am Donnerstag, den 20.11.2008 

 

Seit 10 Jahren arbeitet die Wohnberatung der Diakonie Fürstenfeldbruck erfolgreich für 

ältere und behinderte Menschen in Stadt und Landkreis Fürstenfeldbruck. Durch Information, 

Beratung und Begleitung durch die Wohnberatung konnten viele Menschen neue 

Selbstbestimmtheit und Perspektive in ihrer Wohn- und Lebenssituation erlangen.  

 

Das 10 jährige Jubiläum wollen wir zum Anlass nehmen, um eine Zwischenbilanz zu ziehen 

und die Wohnberatung zukunftsorientiert weiterzuentwickeln. Untrennbar damit verbunden 

ist nach unserem Selbstverständnis dabei die sinnvolle Einbettung in die bestehenden 

Hilfesysteme.  

 

Nach zwei Impulsreferaten werden in einem Podiumsgespräch Fachleute aus verschiedenen 

Bereichen Chancen und Perspektiven der Wohnberatung im Zeichen des demografischen 

Wandels erörtern. Beim Workshop für Fachkräfte stellen wir die Ergebnisse einer Befragung 

vor und wollen mit den Teilnehmenden an der Weiterentwicklung der Vernetzung der 

Hilfeangebote in der offenen Altenarbeit arbeiten. 

 

Interessierte Bürgerinnen und Bürger sind herzlich eingeladen, sich am Nachmittag bei 

einem kleinen Begleitprogramm über Wohnberatung und Wohnungsanpassung zu 

informieren.  

 

Wir danken den Unterstützern der Wohnberatung und des Fachtags, insbesondere dem 

Schirmherrn Landrat Thomas Karmasin und Frau Ministerin Christa Stewens sowie den 

beiden Kooperationspartnern für den Fachtag, der Koordinationsstelle Wohnen zu Hause, 

Frau Sabine Wenng und dem Architekturbüro plan b+, Frau Architektin Karoline Altweck. 

 

Ich würde mich sehr freuen, Sie bei unserem Fachtag begrüßen zu dürfen. 

 

 

 

 

Christa Kurzlechner 

Dipl.-Sozialpäd. (FH) 

Leiterin der Wohnberatungsstelle des Diakonischen Werks 

Fürstenfeldbruck 
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Grußwort des Schirmherrn 

 

Landrat Thomas Karmasin, Landkreis Fürstenfeldbruck  

 

  

Den Lebensabend im „eigenen Heim“ zu verbringen, ist wohl der größte Wunsch eines jeden 

von uns. Besonders unsere älteren Mitbürgerinnen und Mitbürger wollen so lange wie 

möglich in ihrer vertrauten Umgebung leben. Weil sich aber die Bedürfnisse sowie die 

gesundheitlichen und persönlichen Voraussetzungen ändern, sind sehr oft Anpassungen im 

Umfeld nötig. 

 

Seit nun schon 10 Jahren hilft die Diakonie Fürstenfeldbruck dabei, älteren Menschen sowie 

Pflegebedürftige und deren Angehörige ihre Wohnungsverhältnisse auch dann, wenn die 

täglichen Abläufe nicht mehr sicher von der Hand gehen, so zu gestalten, dass trotz aller 

Unwägbarkeiten ein selbständiges und vor allem selbstbestimmtes Leben möglich ist. 

Hier ein Handlauf, dort ein Haltegriff, fachmännisch beraten und angebracht, helfen schon 

über einige Unsicherheiten hinweg. 

Manchmal genügen einfache Änderungen, um Stolperfallen zu erkennen und zu vermeiden, 

oft müssen jedoch größere Maßnahmen durchgeführt werden. Auch dann bietet die 

Wohnberatung der Diakonie nicht nur Lösungen, sie koordiniert bauliche Maßnahmen und 

hilft bei der Abklärung der Finanzierung. 

 

Für die äußerst kompetente Beratung und intensive Betreuung danke ich der Diakonie 

Fürstenfeldbruck im Namen der Mitbürgerinnen und Mitbürger des Landkreises sehr herzlich. 

Für diese Jubiläumsveranstaltung wünsche ich ein gutes Gelingen und viele interessante 

Gespräche und Vorträge. 

 

 
Thomas Karmasin 

Landrat des Landkreises Fürstenfeldbruck 
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Grußwort von Frau Staatsministerin Christa Stewens  

 

Die Diakonie Fürstenfeldbruck bietet seit über 10 Jahren Wohnberatung und 

Wohnungsanpassung für ältere und behinderte Menschen an. Zu diesem Jubiläum gratuliere 

ich Ihnen sehr herzlich und bedanke mich im Namen aller für Ihr Engagement in diesem 

Bereich.  

 

Die Wohnung oder das Haus sowie das nahe Wohnumfeld haben eine grundlegende 

Bedeutung, insbesondere für Personengruppen mit einer wohnungszentrierten 

Lebensgestaltung, wie z.B. ältere Menschen. Für diese stellt die Wohnung den eigentlichen 

Lebensmittelpunkt dar. Es ist ein Ort, an dem ein großer Teil des 24-stündigen Tages 

verbracht wird.  

 

Wohnwunschbefragungen von älteren Menschen machen deutlich, dass für die meisten von 

ihnen eine möglichst unabhängige Wohnsituation und eine selbständige Lebensführung in 

ihrem bisherigen Zuhause einen sehr hohen Stellenwert einnehmen. Selbst wenn die 

Wohnungen modernen Ansprüchen an Wohnkomfort und an Barrierefreiheit nicht genügen, 

wollen sie ihre angestammte Wohnsituation nur ungern aufgeben. Viele von ihnen sind 

bereit, enorme Anstrengungen zu unternehmen, um die selbständige Wohn- und Lebensform 

auch bei einem eingeschränkten Gesundheitszustand möglichst lange aufrechtzuerhalten. 

Wohnberatung und Wohnungsanpassung als Teile der ambulanten Versorgungskette sind 

deshalb wichtige Bausteine, damit für die Mehrzahl der älteren Menschen der Wunsch nach 

einem Verbleiben in der eigenen Wohnung in Erfüllung geht.  

 

Mit dem vielseitigen und interessanten Tagungsprogramm wird der Fachtag Wohnberatung 

einen wichtigen Beitrag zu einem möglichst selbstbestimmten Leben im Alter leisten. Ich 

danke der Diakonie Fürstenfeldbruck für ihr großes Engagement bei der Vorbereitung der 

Tagung und wünsche den Teilnehmerinnen und Teilnehmern neue Impulse für ihr 

Arbeitsfeld. 

 

 

 

 
Christa Stewens 

Bayerische Staatsministerin  
für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen 
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Grußwort des Landkreises Fürstenfeldbruck 

 

Renate Grill, Seniorenreferentin des Kreistags  

 

Sehr geehrte Frau Kurzlechner, liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger,  

sehr geehrte Gäste, 

 

10 Jahre Wohnberatung in Fürstenfeldbruck... 

10 Jahre Engagement der Diakonie. Dafür gebührt Ihnen und Ihren Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern meine besondere Anerkennung und natürlich auch die unseres Landrates 

Thomas Karmasin, den ich heute hier vertreten darf. Es ist mir eine ganz besondere Ehre, 

ihn gerade hier bei dieser Jubiläumsveranstaltung als Seniorenreferentin des Landkreises zu 

vertreten und ich nehme die Gelegenheit wahr, um Ihnen herzlich zu danken, auch im 

Namen aller Mitbürgerinnen und Mitbürger des Landkreises für die bisher geleistete Arbeit 

und das ganz besondere Engagement. 

 

Ältere Menschen leben meist schon viele Jahre lang in der gleichen Wohnung, im gleichen 

Haus, in der gewohnten und vertrauten Umgebung. Dort wollen sie auch möglichst lange 

bleiben. Doch meist entsprechen die Wohnverhältnisse nicht mehr den sich veränderten 

Bedürfnissen im Alter. Hier kann eine individuelle Wohnberatung, schnelle und manchmal 

einfache Lösungen bringen. Oft sind es schon kleinere Maßnahmen, die zu einer 

Verbesserung der Wohnsituation beitragen. Sie fördern den Erhalt der Selbstständigkeit und 

Selbstbestimmtheit – und tragen auch zur Erleichterung bei einer eventuellen ambulanten 

Hilfe und Pflege bei. 

 

Die Menschen werden immer älter und das Alter, in dem ein Eintritt in ein Pflegeheim in 

Frage kommt, wird möglichst weit hinausgeschoben. Ein Blick auf die Prognosen zeigt ganz 

deutlich, dass im Zuge des demografischen Wandels der Gesellschaft eine Wohnberatung 

für die Seniorinnen und Senioren immer wichtiger und bedeutungsvoller werden wird. Wir 

haben heute schon das Durchschnittsalter für den Eintritt in ein Seniorenheim bei 87 Jahren 

und dieses Alter wird sich – laut demografischer Entwicklung noch weiter auf über 90 Jahre 

verschieben. Daraus ergibt sich ein riesiges Beratungsfeld für eine altersgerechte Wohnung. 

 

Ihnen, Frau Kurzlechner und dem gesamten Team der Wohnberatung danke ich sehr 

herzlich und wünsche mir, dass Sie noch sehr viele Jahre die stets kompetente Beratung 

und Betreuung von unseren älteren und behinderten Menschen fortführen werden. 
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Diese Fachtagung wird Ihnen sicherlich weitere Impulse liefern, Ihre Wohnberatung auch in 

Zukunft auf die Bedürfnisse und Wünsche der Betroffenen anzupassen. 

 

Nochmals herzlichen Dank und gutes Gelingen für den heutigen Tag. 

 

 

 

Renate Grill 

Seniorenreferentin des Kreistages 
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10 Jahre Wohnberatung im Landkreis Fürstenfeldbruck  – eine Bilanz 

Christa Kurzlechner, Diakonisches Werk Fürstenfeldb ruck 
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Fortsetzung: 

10 Jahre Wohnberatung im Landkreis Fürstenfeldbruck  – eine Bilanz 

Christa Kurzlechner, Diakonisches Werk Fürstenfeldb ruck 
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Impulsreferat „Situation der Altenhilfe in Bayern“ 

Sabine Wenng, Koordinationsstelle Wohnen zu Hause M ünchen 

 

Rückblickend zeigt sich,  dass sich die Altenhilfestrukturen in den letzten 10 Jahren 

verändert haben. Betreute Wohnanlagen und fehlende Pflegeheimplätze waren vor 10 

Jahren die beherrschenden Themen. Wohnungsanpassung und Wohnberatung spielte in der 

damaligen „Landschaft“ zumindest in Bayern keine große Rolle. Heute ist ein Wandel zu 

beobachten, der das „Wohnen zu Hause“ stärker in den Mittelpunkt rückt. Auch im Bereich 

der stationären Heime ist ein Wandel zu beobachten, denn vielerorts sind Pflegeplätze 

schwer zu belegen, Leerstände sind keine Seltenheit.  

 

Offensichtlich ist es also nicht nur die demografische Entwicklung und die quantitative 

Zunahme von Älteren, die die Nachfrage nach Pflegeplätzen beeinflusst. Aus meiner 

Perspektive möchte ich zumindest auf zwei weitere Gründe hinweisen:  

 

·  Eine Vielzahl von unterschiedlichen Angeboten und Einrichtungen, wie 

Nachbarschaftshilfe, Betreutes Wohnen zu Hause, ambulante Dienste, 

Entlastungsgruppen für Demenzkranke, Sportangebote, Einkaufsservice, Fahrdienste, 

Besuchsdienste, Seniorenbeauftragte, Seniorenbeiräte, Anlauf- und Beratungsstellen, 

Wohnanpassung und Wohnberatung sind mittlerweile im Landkreis vorhanden und 

stehen älteren Bürgerinnen und Bürgern zur Verfügung.  

·  Mehr als 80 Prozent der Älteren wünschen sich zu Hause wohnen bleiben zu können. 

Häufige Umzugsmotive zum Beispiel ins Betreute Wohnen sind: Zuzug in die Nähe der 

Kinder, nicht barrierefreie Wohnungen, gesundheitliche Einschränkungen. In der Regel 

sind es aber immer mehrere Faktoren, die Ältere dazu bewegen, einen Wohnortwechsel 

vorzunehmen.  

 

Die Ausgestaltung der Seniorenarbeit in Bayern wird derzeit dadurch befördert, dass die 

Landkreise und kreisfreien Städte aufgefordert werden, Seniorenpolitische Gesamtkonzepte 

zu entwickeln, die die früheren „Altenhilfepläne“ weiter entwickeln. Seniorenpolitische 

Gesamtkonzepte beinhalten elf folgende Handlungsfelder und der Bereich der Pflegeplanung 

ist darin als ein Handlungsfeld erläutet.  

·  Integrierte Orts- und Entwicklungsplanung 

·  Wohnen zu Hause 

·  Beratung, Information und Öffentlichkeitsarbeit 

·  Präventive Angebote 

·  Gesellschaftliche Teilhabe 

·  Bürgerschaftliches Engagement von und für Seniorinnen und Senioren 

·  Betreuung und Pflege 

·  Unterstützung pflegender Angehöriger 

·  Angebote für besondere Zielgruppen 
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·  Kooperationen und Koordinationsstrukturen 

·  Hospizdienste und Palliativversorgung.  

 
Um eine optimale Versorgungssituation für ältere Bürgerinnen und Bürger zu erreichen, sind 

aus meiner Erfahrung folgende vier Themen zu vertiefen:  

·  Schaffung einer noch besseren Orientierung im Hilfenetz für ältere Menschen, zum 

Beispiel durch die Einrichtung der Pflegestützpunkte. 

·  Eine Stärkung des Wohnens zu Hause: Im städtischen Raum soll das durch die 

Schaffung von quartiersnahen Versorgungsstrukturen geschehen. Es ist wichtig dafür 

Sorge zu tragen, dass sich Ältere mit ihrem Wohnumfeld identifizieren, sich dort 

wohlfühlen. 

·  Für den ländlichen Bereich müssten eigenständige Lösungen gefunden werden. Der 

Schwerpunkt soll auf die Stärkung der Dorfgemeinschaft gelegt werden und auf kleine, 

an dem örtlichen Bedarf orientierte Angebote, unter Nutzung der dort vorhandenen 

Ressourcen.  

·  Bei Hochbetagten ist neben der Wohnberatung und Wohnungsanpassung die 

Sturzprävention noch stärker zu beachten.  

 

 

�  
 

 

 
Sabine Wenng  

Dipl. Geographin, Dipl. Psycho-Gerontologin 

Leiterin der Koordinationsstelle Wohnen zu Hause  
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Impulsreferat: Wem nützt die Wohnberatung? 

Bernhard Reindl, Beratungsstelle Wohnen, München 
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Wem nützt Wohnberatung? 

 

Wenn man über die Finanzierung der Beratungsleistung spricht, liegt natürlich die Frage 

nahe, wem nützt Wohnberatung? - (…denn wer einen Nutzen hat, kommt potenziell auch in 

Betracht, dafür zu zahlen!). 

 

den Senioren / den Behinderten 

�  selbständig, selbstbestimmt in der eigenen Wohnung, 
�  Unfallverhütung 
�  i. d. R. finanzielle Vorteile (im Vergleich zu den aufzubringenden Kosten einer 

Heimunterbringung). 
 

den Angehörigen 

�  der Familienverband bleibt erhalten 
�  finanzielle Erwägungen spielen eine Rolle 
�  das Pflegegeld bei der Pflege durch die Angehörigen ist ein Beitrag zum 

Haushaltseinkommen 
�  die Vermeidung von Heimkosten schützt das zu erwartende Erbe ... 

 

den Berufsgruppen, wie ambulante Pflege, niedergela ssene Ärzte, Therapeuten 

�  Erleichterung der Pflege 
�  „Kundenbindung“ – die Versorgung im häuslichen Bereich erhält die Kundschaft 

 
dem Handwerk / dem (Sanitäts-)Handel 

�  Absatzmarkt ältere Menschen - „Wohnen im Alter“ 
�  „Besonderes Kundensegment“ als Qualitätskriterium 

 

den Kranken- und Pflegekassen / dem überörtlichen S ozialhilfeträger 

�  erhebliche Kostenersparnis – je länger eine Heimunterbringung hinausgezögert bzw. 
verhindert wird 
 

dem Eigentümer / der Wohnungswirtschaft 

�  Wohnungsanpassung ist wertsteigernd 
�  ermöglicht langfristige Mieterbindung 
�  Ausrichtung am künftigen Bedarf (mehr altengerechte Wohnungen) 

 

der Kommune / dem Landkreis 

�  Kostenersparnis indirekt über geringere Umlage an überörtlichen Sozialhilfeträger 
�  Vorhandene Unterstützungsnetze im angestammten Wohnumfeld bleiben erhalten  

(und damit Investitions- und Betreuungskosten anderweitig vermieden) 
�  Wohnberatung ist ein Beitrag zur allgemeinen Daseinsvorsorge 

 
 
 
dem Land 

�  es werden sozialpolitisch erwünschte Effekte erzielt 
�  es sind Sparpotenziale erreichbar, von denen öffentliche Kassen profitieren 
�  es entspricht dem Bürgerwillen �  Wählerwillen 
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Vom Nutzen der Wohnberatung 

 

Ergebnis einer internen Untersuchung im Kreis Unna – 427.000 Einwohner (auf der 

Grundlage von 378 Wohnungsanpassungsmaßnahmen im Jahr 2002, Gesamtkosten der 

Beratungs- 

stelle ca. 240.000 � ) 

(Hans Zakel, Koord.-Stelle Altenarbeit, Unna, 2003): 

�  bei 50 %: Reduzierung des Hilfe- und Pflegebedarfes 
�  bei 40 %: Vermeidung einer Zunahme des vorhandenen Bedarfes 
�  bei 50 %: Unfallrisiken vermindert 
�  bei 18 %: Heimunterbringung verhindert 

 

Einsparpotenziale – hochgerechnet für die Beratungsstelle Unna: 

 

im 1. Jahr: ca. 520.000 �  

im 2. Jahr: ca. 1.040.000 �  

im 3. Jahr: ca. 1.560.000 �  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bernhard Reindl , 

Dipl.-Sozialpäd. (FH), Praktischer Betriebswirt 

Verein Stadtteilarbeit  

Leiter der Beratungsstelle Wohnen München 
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Podiumsgespräch  

„Wohnberatung für alle – Chancen und Perspektiven“ 

 

Podiumsteilnehmer: 

Holger Stolarz, Kuratorium Deutsche Altershilfe, Köln 

Rolf Scheu, MDK Bayern 

Uwe Reebs, Diakonisches Werk Fürstenfeldbruck 

Sonja Thiele, Sozialdienst Germering 

Herbert Sedlmeier, Beauftragter für Menschen mit Behinderung im Landkreis 

Fürstenfeldbruck 

 

  
 

Moderation : Monika Schneider, Agentur für Wohnkonzepte Köln 

 

Das Podiumsgespräch eröffnete Frau Schneider mit einem Abschnitt aus dem Buch „Wohin 

mit Vater. Ein Sohn verzweifelt am Pflegesystem.“  

Die Frage, die sich aus dem Abschnitt ableiten ließ, lautete: Warum gelingt es uns nicht, 

Wohnanpassung nahe zu bringen und die Wohnberatung handhabbar für die Menschen zu 

machen? 

 

Frau Schneider an Herrn Stolarz: Was hat sich in 20 Jahren der Wohnanpassung geändert? 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Holger Stolarz , Architekt,  

Kuratorium Deutsche Altershilfe (KDA), Köln 
 

Monika Schneider , 

Dipl.-Sozialpäd. (FH), Agentur für Wohnkonzepte, Köln 
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Herr Stolarz: Vor 20 Jahren war es noch ungewöhnlich, dass sich Menschen mit der 

Wohnung befassten. Viele Wohnungen von Älteren hatten zahlreiche Barrieren. Im 

Austausch mit Fachkräften, zum Beispiel Pflegediensten, wurde deutlich, dass die 

Notwendigkeit von Wohnanpassungsmaßnahmen nicht gesehen wurden. Es war damals 

sehr schwer den Fachkräften die Wichtigkeit dieses Themas nahe zu bringen.  

Heute integriert sich die Wohnberatung in das Altenhilfesystem. Es gibt viele 

Quartierskonzepte, die zum Ziel haben, ein Hilfenetz für ältere Menschen in ihrer nahen 

Wohnumgebung aufzubauen. Dabei spielt die eigene Wohnung ein bedeutende Rolle. Heute 

ist das Bewusstsein für diese Konzepte stärker vorhanden. Sie müssen nur intensiver 

angewandt und umgesetzt werden. 

 

Frau Schneider an Herrn Reebs: Was bedeutet es für Sie, die Wohnberatung ohne 

finanzielle Zuschüsse anzubieten? 

Herr Reebs: Am Anfang stellte sich die Frage, wie könnte man die Wohnberatung initiieren? 

Die Idee war, die Wohnberatung im Rahmen der KASA – „Kirchliche allgemeine Sozialarbeit“ 

anzubieten. Die Kooperation mit Kirchengemeinden war dabei sehr wichtig. Das Ziel war, 

über die KASA die Kommunen und Landkreise dazu zu bringen, in die Wohnberatung zu 

investieren. 

 

 

Frau Schneider an Frau Thiele: Welche Bedeutung hat für ihre Arbeit die Wohnberatung? 

Frau Thiele: Der Sozialdienst Germering hat 2002 das Modellprojekt Simba (Sicherheit im 

Alter – betreut zu Hause), ein Angebot des Betreuten Wohnens zu Hause gestartet. Ziel ist  

es, ältere Menschen in ihrer Lebensführung zu unterstützen und zwar dort, wo die große 

Mehrheit der Älteren lebt und auch leben möchte, nämlich in ihrem bisherigen Zuhause. Im 

Rahmen ihrer Arbeit haben die Projektmitarbeiter schnell festgestellt, dass die 

Wohnberatung eine wichtige Rolle spielt. In dem Diakonischen Werk Fürstenfeldbruck haben 

sie einen kompetenten Kooperationspartner für die Wohnberatung gefunden. Der Sozial- 

dienst schult ehrenamtliche Mitarbeiter, die die älteren Menschen regelmäßig zu Hause 

besuchen. Dabei ist es wichtig, dass sich die Mitarbeiter in der Wohnberatung auskennen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Frau Schneider an Herrn Scheu: Welche Erwartungen haben Sie an die Wohnanpassung? 

Herr Scheu: Der Medizinische Dienst hat früher bei den Hausbesuchen im Rahmen der 

Begutachtung nach dem Pflegeversicherungsgesetz in den Wohnungen oft desolate 

Versorgungsstrukturen erlebt. Die Wohnanpassung schafft hier deutliche Verbesserungen. 

 

Sonja Thiele,  

Geschäftsführerin Sozialdienst Germering 
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Im Moment ist die Situation leider so, dass die Wohnberatung in den Städten gut ist, im 

ländlichen Raum (zum Beispiel im Bayerischen Wald) noch sehr schlecht. 

 

Frau Schneider an Herrn Sedlmeier: Warum spielen Menschen mit Behinderung bei der 

Wohnberatung eine eher untergeordnete Rolle? 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

Herr Sedlmeier: Das Thema der Barrierefreiheit ist sehr wichtig, ist aber bei den öffentlichen 

Stellen noch nicht so angekommen. In der Politik muss mehr Aufklärungsarbeit geleistet und 

Strategien umgesetzt werden.  

 

Frau Schneider: Es ist möglich im Rahmen der Pflegeversicherung Zuschüsse bis zu 2.557 �  

für die Wohnanpassung zu beantragen. Warum werden sie von den älteren Menschen mit 

Pflege- und Schutzbedarf nicht abgerufen? 

 

 

 

 

 

   

 

 

 

Herr Scheu: Bei den Begutachtungen nach Pflegeversicherung hat der MDK festgestellt, 

dass dort, wo die Wohnberatung vorhanden ist, die Zuschüsse abgerufen werden. Dort, wo 

die Wohnberatung wenig präsent ist, werden die Zuschüsse nicht abgerufen. Der Bedarf an 

Wohnanpassung ist sehr hoch. Diese Lücke könnte geschlossen werden, in dem man die 

entsprechenden Informationen an die Betroffenen bringt. Die Aufgabe der Wohnberatung ist, 

aufzuklären, wie es gelingen kann für relativ geringen Aufwand entsprechende Wohn-

anpassung zu leisten. 

 

von links:  

Jürgen Scheu, MdK Bayern,  

Uwe Reebs Diakonisches Werk Fürstenfeldbruck  

 

Herbert Sedlmeier, 

Beauftragter des Landkreises Fürstenfeldbruck für  

Menschen mit Behinderung 
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In dem neuen Pflegeweiterentwicklungsgesetz gibt es zwei Paragraphen, die für die 

Wohnberatung wichtig sind.  

Zum einen ist es §7a – Pflegeberatung „Ab dem 1.01.2009 hat jeder einen individuellen 

Beratungsanspruch, der einen Antrag bei der zuständigen Pflegekasse gestellt hat. 

Diese Beratungsleistung soll durch Pflegeberater und Pflegeberaterinnen erbracht werden. 

Die Beratung umfasst die Hilfestellungen bei der Auswahl und Inanspruchnahme von 

bundes- und landesrechtlich vorgesehene Sozialleistungen sowie sonstigen Hilfsangeboten. 

Im Pflegestützpunkt, falls vorhanden, soll die Beratung in jedem Fall gewährleistet sein.“ 

In diesem Rahmen müssen Pflegekassen in der Lage sein, eine Auskunft zu geben, wo es 

einen Wohnberater gibt. 

Zum anderen ist es §92c – Einrichtung der Pflegestützpunkte :  

 

 

Aufgaben der Pflegestützpunkte: 

1. Eine umfassende sowie unabhängige Auskunft und Beratung zu den Rechten und 

Pflichten nach dem Sozialgesetzbuch und zur Auswahl und Inanspruchnahme der bundes- 

oder landesrechtlich vorgesehenen Sozialleistungen und sonstigen Hilfsangeboten. 

2. Die Koordinierung aller für die wohnortnahe Versorgung und Betreuung in Betracht 

kommenden gesundheitsfördernden, präventiven, kurativen, rehabilitativen und sonstigen 

medizinischen sowie pflegerischen und sozialen Hilfs- und Unterstützungsangeboten. Die 

Hilfestellung bei der Inanspruchnahme der Leistungen ist eingeschlossen. 

3. Die Vernetzung aufeinander abgestimmter pflegerischer und sozialer Versorgungs- und 

Betreuungsangebote.“ 

In den Pflegestützpunkten muss es auch möglich sein, Auskunft über die ortsnahen 

Wohnberatungsstellen zu bekommen. 

 

Im Weiteren wurde das Thema der Vernetzung der Wohnberatungsstellen untereinander 

diskutiert: Es ist wichtig, dass die einzelnen Wohnberater sich dafür einsetzen. Die 

Wohnberatungsstellen in Bayern sollen sich auch einbringen, um die Vernetzung in die 

Wege zu leiten. 

 

Frau Schneider sprach die Schulung von ehrenamtlichen Mitarbeitern an.  

Die ehrenamtlichen Mitarbeiter entwickeln eine Vertrauensbeziehung zu den älteren 

Menschen und sind vor Ort. Sie können gut in den Wohnungen Bedarfe feststellen und dann 

vermitteln. Frau Thiele betonte, dass die Integration der Älteren nicht die Profis, sondern in 

erster Linie die Helfer gewährleisten können, da sie so nah an den älteren Menschen sind. 

Deshalb ist es wichtig, den Ehrenamtlichen entsprechendes Wissen zu vermitteln. 

 

Es wurde die zukünftige Rolle der Pflegestützpunkte und wie diese zu der Wohnberatung 

stehen könnten diskutiert. 
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Aus dem Publikum wurde angemerkt, dass es teilweise Beratungsstellen gibt, die die 

Aufgaben, die den Pflegestützpunkten zukommt, bereits leisten. Was soll dann aus diesen 

Beratungsstellen werden? 

Herr Stolarz merkte an, dass die Einrichtung von Pflegestützpunkten im Prinzip gut ist. 

Problematisch kann es werden, wenn sie in bestehende Strukturen integriert werden. 

Andererseits sollen sie sich integrieren. 

Es wurde auf weitere Aufgaben der Pflegestützpunkte, die Einbindung vom Ehrenamt und 

die Vernetzung eingegangen. Frau Thiele meinte, dass sie im Sozialdienst Germering die 

Einbindung von Ehrenamtlichen bereits gewährleisten.  

Herr Scheu war der Meinung, dass durch den Aufbau von Pflegestützpunkten, gute 

Beratungsstruktur vernetzt werden könnte.  

 

Frau Schneider: Wirtschaft, Handwerk werben zunehmend dafür, dass sie selbst eine gute 

Wohnberatung leisten können. Sind sie wirklich in der Lage diese Lücke zu schließen? 

 

Herr Stolarz: Die Frage ist, welche Qualität hat diese Beratung? Es erscheint problematisch, 

wenn ein Betrieb gleichzeitig beraten und verkaufen will. Andererseits es ist auch gut, dass 

es Handwerker gibt, die es können und sich in diesem Bereich engagieren. Aber es ist 

unklar, wie das Ergebnis der vertrauensvollen Beratung sein wird. 

Herr Reebs: Es ist vorstellbar, dass die Wohnberatung auf mehreren Schienen abläuft. Für 

ältere Menschen, die schutz- und pflegebedürftig sind, kommt eine Wohnberatungsstelle 

besser in Frage. Es gibt aber auch ältere Menschen, die noch rüstig sind und finanziell es 

sich leisten können, vor Eintritt der Pflegebedürftigkeit ihr Haus/ihre Wohnen umzubauen. Da 

können Handwerksbetriebe eine gute Arbeit leisten. 

Herr Sedlmeier: Es ist in Ordnung, wenn Handwerker die Wohnberatung und 

Wohnanpassung gewährleisten wollen, wenn sie sich schulen lassen. Die älteren Menschen 

können sich von beiden Seiten beraten lassen. 

 

Frau Schneider an das Podium: Was soll der Festredner bei der Feier des 20-jährigen 

Bestehens der Wohnberatung der Diakonie Fürstenfeldbruck im Jahr 2018 sagen? 

Antworten: 

·  Bei den Bauträgern ist ein Umdenken passiert: Häuser werden so gebaut, dass sie später 

für Ältere Menschen nicht noch mal angepasst bzw. umgebaut werden müssen. 

·  Der Festredner zeigt auf, wie gut es mit der Modernisierung bestehender Wohnungen 

aussieht. 

·  Das Motto des Festes lautet „20+10 Jahre der Wohnberatung“. Es sollen viele 

Wohnberatungsstellen gegründet werden, die dann zusammen mit dem 20-jährigen 

Jubiläum der Wohnberatung der Diakonie ihr 10-jährges Jubiläum feiern. 

·  Die Wohnberatung wird von den Architekten, Bauingenieuren gefragt: Wie bauen wir neue 

Häuser, die auch im Alter nutzbar sind, ohne große neue Baustelle? 

·  Es gibt eine Palette an Anpassungsmaßnahmen für Häuser, die in unterschiedlichen Zeiten 

gebaut wurden. 
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Kontaktdaten der Referenten und Podiumsteilnehmer 

 

Name Titel Kontaktdaten 

Sabine Wenng Dipl. Geografin, Dipl. Psycho-

Gerontologin Leiterin der 

Koordinationsstelle Wohnen zu 

Hause (Kooperationspartner für die 

Veranstaltung) 

Koordinationsstelle Wohnen 

zu Hause, 

Spiegelstr. 4, 81241 München 

Tel. 089/20189857 

info@wohnen-zu-hause.de 

www.wohnen-zu-hause.de 
Reindl, Bernhard 

 

Dipl.-Sozialpäd. (FH), Leiter der 

Beratungsstelle Wohnen München 
Beratungsstelle Wohnen, 

Verein Stadtteilarbeit  

Aachener Str. 9, 80804 München 

Tel. 089/357043-13 

b.reindl@verein-stadtteilarbeit.de 

www.verein-stadtteilarbeit.de 

 

Stolarz, Holger Architkekt, 

Referent für Architektur und Wohnen 

beim KDA (jetzt Ruhestand) 

Kuratorium Deutsche Altershilfe 

An der Paulskirche 3, 50677 Köln 

Tel. 0221/ 931847-0 
Scheu, Rolf Leiter vom Ressort Pflege beim 

MDK Bayern 

MDK Bayern Pflege 

Putzbrunner Str. 73, 81739 

München , Tel. 089 / 67008-301 

pflege@mdk-bayern.de 

www.mdk-bayern.de 

Thiele, Sonja Geschäftsführerin Sozialdienst 

Germering 

Sozialdienst Germering, Planegger 

Str. III, 82110 Germering 

Tel. 089 / 8402830 

thiele@sozialdienst-germering.de 

www.sozialdienst-germering.de 

 

Reebs, Uwe Dipl.-Sozialpäd. (FH) 

Geschäftsführender Vorstand des 

Diakonischen Werks FFB 

Diakonisches Werk 

Fürstenfeldbruck 

Hauptstr. 24, 82256 FFB 

08141/ 3634233 

Uwe.Reebs@diakonieffb.de 

www.diakonieffb.de 

 

Sedlmeier, Herbert 

 

Beauftragter für Menschen mit 

Behinderung Landkreis FFB 

Vorsitzender der Vereinigung 

kommunaler Interessenvertreter für 

Menschen mit Behinderung in 

Bayern VKIB 

Landratsamt Fürstenfeldbruck 

Beauftragter für MMB 

Münchener Str. 32, 82256 FFB 

08141 / 519-376 

Herbert.Sedlmeier@lra-ffb.de 

Www.lra-ffb.de www.vkib.de 
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Nachmittagsprogramm: 
Workshop für Fachkräfte  

„Wohnberatung und lokale Vernetzung in der offenen Al tenhilfe“ 

 

Moderation :  Christa Kurzlechner, Sonja Jabs, Elisabeth-Baumgartner-Werner, 

Diakonisches Werk Fürstenfeldbruck 

 

Inhalt: 

 

1. Vorstellung einer Befragung 

2. Fallbezogene Netzwerkarbeit 

3. Wer ist wo im Netzwerk? – Gruppenarbeit 

4. Plenum: Zusammenschau der Ergebnisse und Diskussion 

5. Ausblick 

 

 

 

1. Vorstellung der Befragung der Netzwerkpartner im  Landkreis 

Anlässlich des Fachtages wurde im Vorfeld eine Befragung unterschiedlicher 

Netzwerkpartner durchgeführt. Das Ziel der Befragung war: Kontaktaufnahme zu möglichen 

Netzwerkpartnern, die Wohnberatung noch nicht kennen und die Aufnahme der 

Kommunikation mit den Netzwerkpartnern Im Folgenden werden die Power Point 

Präsentation dazu und die Auswertung der Befragung dargestellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Sonja Jabs ,  

Dipl-Sozialpäd. (FH), Diakonie Wohnberatung Fürstenfeldbruck 
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2. Fallbezogene Netzwerkarbeit 

Frau Kurzlechner stellte ein Fallbeispiel aus Ihrer Arbeit vor. Im Folgenden wird das 

Fallbeispiel mit den Lösungsansätzen nach den fünf Phasen des 

Unterstützungsmanagements vorgestellt. Die Phasen im Überblick sind: Vorfeldklärung, 

Einschätzungsphase, Hilfeplanung und Vorbereitung, Durchführung, Abschluss und 

Auswertung. 
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3. Gruppenarbeit: Wer ist wo im Netzwerk? 

Frau Kurzlechner bat die Workshop-Teilnehmer in Kleingruppen die fünf Phasen des Case-

Managements zu diskutieren. Die Teilnehmer sollten notieren wo sie arbeiten, welche 

Tätigkeiten zu ihrem Arbeitsgebiet gehören und zu welchen Phasen des Unterstützungs- 

managements sich diese Tätigkeiten zuordnen lassen können. Das Ziel war, rauszufinden, in 

welchen Phasen des Case-Managements die Netzwerkarbeit noch verbessert werden 

könnte. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

4. Zusammenschau und Auswertung der Ergebnisse im P lenum 

Folgende Ergebnisse der Teilnehmer wurden zusammengetragen: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gruppenarbeit beim Workshop 

Vorstellung der Ergebnisse 

der Gruppenarbeit 
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Ergebnisse zur Phase 1 – Vorfeldklärung 

 

Arbeitsbereich der Teilnehmer Tätigkeiten in der Ph ase Vorfeldklärung 

Fachberatung häusliche Versorgung Hausbesuche, Bestandsaufnahme 

Sozialer Dienst/Hausnotruf/Essen auf 

Rädern/Pflegedienst 

Hinweis auf Dienstleistungen, Beratung, 

Verbindungen herstellen zur Diakonie 

Betreutes Wohnen zu Hause/Fahrdienst/ 

Hausnotrufdienst/Mahlzeitendienst 

Hausbesuche, Informationen, Beratung 

Pflege- und Wohnberatung Hausbesuche, Situationsanalyse 

Ambulante Pflege Information zur Wohnberatung, Information der 

betroffenen Angehörigen  

Pflegedienst Beratung über die Möglichkeit des Wohnungs- 

umbaus, Kontaktaufnahme mit Wohnberatung 

Soziale Beratung Bedarfsklärung 

Wohnberatung/Wohnanpassung Telefonate im Vorfeld 

 

 

Ergebnisse zur Phase 2 – Einschätzungsphase 

 

Arbeitsbereich der Teilnehmer Tätigkeiten in der Ei nschätzungsphase 

Fachberatung häusliche Versorgung Überweisung an Wohnberatungsstelle Diakonie, 

Pflegedienste 

Betreutes Wohnen zu Hause/Fahrdienst/ 

Hausnotrufdienst/Essen auf Rädern 

Situationsklärung, Kostenklärung, Kosteninfo 

Pflege- und Wohnberatung Situationsanalyse 

Ambulante Pflege Welche Wohnräume sind betroffen? Was ist aus 

Pflegesicht sinnvoll? 

Soziale Beratung Ressourcenklärung 

Hausärztin Einschätzung der Stolperschwellen, Sturzgefahr, 

verordnungsfähige Hilfsmittel, Überweisung an 

Fachärzte 

Reha- und Hilfsmittelberatung Beratung zu den Hilfsmitteln und Finanzierungs- 

möglichkeiten 

Fachstelle für pflegende Angehörige Abklärung des Hilfebedarfs und Weiterleitung an 

ehrenamtliche Helferkreise 

Betreutes Wohnen Bestandsaufnahme der Wohnsituation 
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Ergebnisse zur Phase 3 - Hilfeplanung und Vorbereitu ng 

 

Arbeitsbereich der Teilnehmer Tätigkeiten in der Ph ase Hilfeplanung und 

Vorbereitung 

Fachberatung häusliche Versorgung Übernahme von Anträgen, Behördengänge, 

Schulungen/Informationsangebote zu dem Umgang 

mit den vorhandenen Problemen 

Betreutes Wohnen zu 

Hause/Fahrdienst/ 

Hausnotrufdienst/Essen auf Rädern 

Netzwerkabklärung, Einflechtung von 

Kooperationspartnern 

Pflege- und Wohnberatung Versorgungsplan erstellen, Abklärung über 

Zuschüsse 

Ambulante Pflege Angepasste Versorgungszeit, angepasster 

Pflegeumgang 

Pflegedienst Bedarfsermittlung über die Häufigkeit der Pflege 

während des Umbaus 

Soziale Beratung Vermittlung an Fachdienst, Klärung der 

Federführung 

Freiberufliche Wohnberatung und 

ehrenamtliche Wohnberatung 

Bedarfsermittlung, Vorschläge für durchzuführen- 

de Maßnahmen, Koordination der helfenden 

Dienste, Weitergabe von Adressen von 

Handwerker, Architekten 

Rotes Kreuz Kooperationsangebot, Kurzzeitpflege während der 

Umbauphase 

 

Ergebnisse zur Phase 4 – Durchführung 

 

Arbeitsbereich der Teilnehmer Tätigkeiten in der Du rchführungsphase 

Fachberatung häusliche Versorgung Persönliche Gespräche mit Angehörigen bezüglich 

deren Belastungen 

Betreutes Wohnen zu 

Hause/Fahrdienst/ 

Hausnotrufdienst/Essen auf Rädern 

Zusätzliche Hilfen organisieren, Begleitung der 

Maßnahme, Beantragung von Hilfsmitteln, 

Krisenintervention 

Pflege- und Wohnberatung Begleitung 

Wohnberatung Unterstützung bei Abklärung der Ressourcen, 

Angehörigenarbeit 

Fachstelle für pflegende Angehörige Entgegennahme der Rückmeldungen, Begleitung 

der Helferinnen und Helfer 

Rotes Kreuz Zusatzservice Hausnotruf 

Betreutes Wohnen Durchführung „kleinerer Maßnahmen“, Kontakt-

aufnahme mit Diakonie bei großen Maßnahmen 
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Ergebnisse zur Phase 5 - Abschluss und Auswertung 

 

Arbeitsbereich der Teilnehmer Tätigkeiten in der Ab schlussphase 

Betreutes Wohnen zu Hause/Fahrdienst/ 

Hausnotrufdienst/Essen auf Rädern 

Evt. Fortsetzung weiterer Dienstleistungen, 

Ergebniskontrolle 

Pflege- und Wohnberatung Ergebniskontrolle 

Ambulante Pflege Erleichterter Pflegeablauf, verbesserte Pflege- 

qualität, verbesserte Lebensqualität 

Wohnberatung Protokoll Ergebnis-„Kontrolle“ 

Fachstelle für pflegende Angehörige Evaluation der Hilfen 

Rotes Kreuz Erfolgsbewertung 

Ehrenamtliche Wohnberatung Auswertung, Nachfassung 

 

 

Zusammenfassend zeigten sich folgende Ergebnisse: 

- Es gibt viele Dienste, die Hausbesuche machen, obwohl das kosten- und zeitaufwendig 

ist; 

- Die Hilfsmittelversorgung ist teilweise unzufriedenstellend: Zu schnelle 

Standardlösungen, anstatt individuell angepasst; oft werden die kostengünstigsten 

Hilfsmittel verschrieben; Sanitätshäuser könnten eine gute Beratung zu den Hilfsmitteln 

leisten. Es soll eine bessere Vorabklärung stattfinden, bevor Hilfsmittel verordnet werden; 

- Der Wunsch nach mehr Zusammenarbeit der am Workshop teilnehmenden Dienste.  

 

5. Ausblick 

Ideen, Wünsche für die zukünftige Arbeit: 

- Angebote sollen so niedrigschwellig, wie möglich sein; 

- Schnittstelle Pflegeüberleitung: Es wurde bessere Kommunikation gewünscht, zum 

Beispiel bei der Entlassung aus dem Krankenhaus; 

- Es ist wichtig, den Bedarf der älteren Menschen im Vorfeld abzuklären, und zwar bei 

denjenigen, die beeinträchtigt sind, aber noch keine Pflegestufe haben. Durch die 

Organisation der nötigen Hilfen könnte die Pflegebedürftigkeit vermieden bzw. 

hinausgezögert werden; 

- Fortbildungen für Pflegedienstmitarbeiter und Seniorenbegleiter; 

- Internetplattform einrichten mit Individuallösungen, Info-Pool (z. B. Hilfsmittel); 

- Eine CD erstellen mit Präsentation von Hilfsmitteln, zum Beispiel für Seniorenclubs; 

- Teilnehmende, die den Wunsch hatten, sich zu vernetzen, notierten ihre Kontaktdaten 

und ihre Dienstleistungsangebote. 
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